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Effektive Grundausbildung - vom Pferd zum Reitpferd - Teil 3:
Longieren gewichtslos (ohne Reiter) mit Kappzaum - Teil 2
Einleitung:
Im ersten Teil des gewichtslosen Longierens
am Kappzaum habe ich meine grundsätzliche
Vorgehensweise beschrieben und möchte nun
im Folgenden anhand von Skizzen und Bildern die
treibenden und verhaltenden Hilfen an der Longe
verdeutlichen. Ich möchte hier betonen, dass
ich stets bestrebt bin, den Pferden möglichst
den ihnen verständlichsten Weg zu zeigen,
obwohl es auch möglich ist, ein Pferd auf eine
fast jede beliebige Hilfe zu konditionieren.

Vorwärts Treiben:
Nähert sich ein ranghohes Pferd einem rangniedri-
gen Pferd von hinten an, dann wird das rangniedrige
Pferd sich je nach Ausdruck des ranghohen Pferdes
nach vorne bewegen. Beispiel: ein neues Pferd
kommt in einen intakten Herdenverband.
Eines oder mehrere der Tiere aus der Herde
wird/werden nun zuerst den Neuankömmling
verscheuchen/vorwärts treiben. Das
Verscheuchen/vorwärts Treiben wird am Anfang
ganz deutlich ausfallen und im Laufe der Zeit dann
von immer kleiner werdenden Gesten abgelöst.
Wenn jedoch auf eine kleine Geste nicht die
gewünschte Reaktion erfolgt, dann wird die
Körpersprache wieder deutlicher.

Da den vorwärts treibenden Hilfen bekanntlich die
größte Aufmerksamkeit gewidmet wird, beginnen
wir auch beim Longieren damit. Die Intensität der
Hilfengebung ist analog zu dem oben
beschriebenen Verscheuchen/vorwärts Treiben
innerhalb der Herde zu sehen. Zu Anfang wird
die treibende Hilfe des Longenführers deutlich
ausgeführt. Nimmt das Pferd die treibende
Hilfe an, dann minimiert sich die Hilfe des
Longenführers - ähnlich wie in der Herde. 

Zur besseren Erklärung stelle ich mir den Lon-
gierzirkel geviertelt vor und beschrifte nach
Himmelsrichtungen. 

Im Folgenden sei die Longenarbeit an der
Gangart Trab beschrieben. Bei der deutlich
treibenden Hilfe gehe ich als Longenführer
energisch mit angehobener, waagerechter Peitsche
auf die Kruppe des Pferdes zu, das heißt, ich ver-
lasse den Zirkelmittelpunkt und gebe die
Stimmhilfe, indem ich einmal schnalze. Auf
der linken Hand drehe ich die rechte Schulter
vor und treibe mit waagerechter Peitsche von
hinten nach vorne. Dabei wird die Peitsche
mehr aus dem Handgelenk als aus dem ganzen
Arm bewegt. Damit ich das Pferd nicht mit
meiner Körpersprache bremse, ist mein Blick
auf die Zirkellinie nach vorn gerichtet: befin-
det sich das Pferd beispielsweise im Norden,
dann sind meine Augen und meine rechte
Schulter nach Westen gerichtet. Die Longe
führt  das Pferd in Anlehnung in die Bewe-
gungsrichtung, wobei mein Oberarm in der
Regel, genauso wie beim Reiten, senkrecht
anliegend am Körper bleibt. 

Ich benutze eine Longierpeitsche aus Hohl-
glas, das heißt die Peitsche ist relativ leicht
und hat die richtige Flexibilität. Der Stock hat
eine Länge von ca. 1,80 m und der Schlag ist
zwischen 2,50 m und 3,00 m lang. Wenn ich
das Pferd mit der Peitsche erreichen möchte,
dann sorge ich dafür, dass das Longenmaß ent-
sprechend eingestellt ist. Weiß das Pferd, dass
ich es immer erreichen kann und ich geschickt
mit der Bahnpeitsche umgehe, gewinnt das Pferd
den Eindruck, dass das Treiben sich endlos fortsetzen
könnte. Arbeitet das Pferd in diesem Bild, wird
es nach  einigen Lektionen gewillt sein auf
immer feiner werdende treibende Hilfen zu
reagieren. Ich gehe solange auf meinem kleinen Mit-
gehkreis (Radius von 1,00 m bis 1,50 m) mit bis das
Vorwärts gut abgesichert ist, was je nach Tempera-
ment des Pferdes sehr verschieden sein kann. 

Ich achte besonders darauf, das Pferd nicht zu
ermüden: es muss so sein, dass die Atmung
des Pferdes auch immer die Sauerstoffversor-
gung der Muskeln gewährleisten kann, damit
weder physischer noch mentaler Schaden ent-
steht. Deshalb ist es auch gerade bei Pferden
ohne Kondition wichtig, immer wieder Pausen
einzulegen.

Wenn das Vorwärts abgesichert ist, ziehe ich
mich auf den Mittelpunkt des Zirkels zurück in
meine neutrale Position, aber ich lasse nicht
zu, dass das Pferd seine von mir vorgegebenen
Bewegungen verändert. Sollte es seine Bewe-
gungen verändern, z.b. langsamer werden,
werde ich die ersten Male wieder den Zirkel-
mittelpunkt in Richtung Kruppe verlassen und
es wieder in die gewünschte Bewegungsform
bringen und mich dann wieder zurückziehen.
Im Laufe der Zeit werde ich den Zirkelmittel-
punkt immer weniger verlassen müssen.

Im ersten Teil dieser Ausbildungsserie habe
ich geschrieben, dass ich das Pferd beim Lon-
gieren sehr gut beobachten kann. Beispiel:
Großen Eindruck aufs Pferd (an den Geist stel-
len) erreiche ich, wenn ich schon erneut treibe,
sobald das Pferd bereits die Idee bekommt,
langsamer zu werden. Ich bin und bleibe also
in der Aktion. Geritten ist es genau dasselbe,
weil ich diese Konditionierung von unten nach
oben als Reiter nehme. 

1. Schritt: Beim Anreiten/Reiten setze ich
zunächst die Stimmhilfe einmal schnalzen ein,
die dem Pferd von der Longenarbeit bekannt
ist. Reagiert das Pferd auf die Stimmhilfe
nicht, benutze ich die Gerte. 

Bild 1: Deutlich treibende Hilfe, 
Bahnpeitsche waagerecht

Bild  2: Minimierung der treibenden Hilfe ohne
Verlassen des Mittelpunktes, 
Bahnpeitsche waagerecht.

Bild 3: Neutrale Haltung (Sinken lassen von
Hand und Bein), Peitsche gesenkt
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2. Schritt. Später treibe ich locker mit langem,
aber wenig Bein und bei Nicht-Reaktion folgt
das einmalige Schnalzen. Bei weiterer Nicht-
Erfüllung verstärke ich mit der Reitgerte. 
Bei konsequenter Ausführung geht mein Pferd
mit minimal treibendem Bein vorwärts.

Hierzu eine kleine Anekdote:
Als ich vor einigen Jahren das Glück hatte, im
Arbeitszimmer von Herrn Strumpf zu sitzen,
und er mir die Frage stellte, was das Wichtigste in der
Pferdeausbildung ist und ich darauf mit einem aus-
führlichen Vortrag antwortete, entgegnete er
mir, ich solle doch endlich mal stille sein und
sagte das einfache Wort Konsequenz.

Ein Wort zu Herrn Strumpf:
Pferdemann Claus Strumpf, Jahrgang 1924
aus Marwede bei Celle, Schüler von Oberst
Bürkner.

Mittels Durchsetzen der Hilfengebung und
Aussetzen der Hilfengebung (Lob) kommt das
Pferd in ein mentales Gleichgewicht. Es ver-
traut der Hilfengebung und respektiert sie.
Voraussetzung dafür ist, dass das Pferd auf die
jeweilige Anforderung vorbereitet worden ist:
Einem gesunden, jungen Pferd mit durch-
schnittlichem Temperament beispielsweise
wird es nicht schwer fallen, im Trab an der
Longe einige Runden gut vorwärts zu gehen –
damit ist die Voraussetzung gegeben, dass die
treibenden Hilfen gut angenommen werden
können. Demselben Pferd wird es jedoch unter
Umständen sehr schwer fallen, viele Runden
auf der Zirkellinie gleichmäßig im Handga-
lopp (d.h. Innengalopp) zu galoppieren. In die-
sem Fall fordere ich also vom Pferd erst mal
nur eine halbe Runde Galopp. Im Laufe der
Zeit kann ich dann die Reprisen verlängern.

Konditionierung vom Flucht- zum Halt-Tier /
Ganze Parade

Stellen Sie sich folgende Szene vor: Sie wer-
den von einem Bekannten gebeten, mal eben
schnell mit seinem Auto etwas einzukaufen. Er
weist Sie aber darauf hin, dass bei seinem
Auto die Bremsen nicht funktionieren! Wür-
den Sie das Auto fahren? 

Den ganzen Paraden, dem sofortigen Beenden
der Bewegung, messe ich die allergrößte
Wichtigkeit bei. Nachdem das junge Pferd
(oder Korrekturpferd) eine Weile gut vorwärts
gegangen ist, bereite ich mich darauf vor, das
Pferd anzuhalten (ganze Parade). Wenn das
Pferd z.b. im Norden ist, gehe ich ca. einen
Viertel Kreis vor das Pferd (Richtung Westen),

drehe die linke Schulter vor, setze die Stimme
“Und Pst!” ein und gebe aus der Anlehnung
heraus einen Arret  (kleiner Ruck) schräg von
vorne auf den Kappzaum. 

Hat das Pferd angehalten, senke ich unmittel-
bar Longenarm und Bahnpeitsche ab, atme
bewusst aus und entspanne meinen Körper.
Dabei ist darauf zu achten, dass die Longe nur
leicht durchhängt, damit ich bei Bedarf wieder
schnell reagieren kann. Ich verharre auf dem-
selben Punkt und behalte das Pferd genau im
Auge. Solange es sich nicht bewegt, bewege
ich mich auch nicht, spreche es jedoch lobend
an. Sollte sich das Pferd bewegen, korrigiere
ich unmittelbar,  sobald es wieder ruhig steht,
verharre ich ebenfalls wieder. 

Diese deutliche Hilfengebung benötige ich in
der Regel nur die ersten Male. Sobald das
Pferd sie verstanden hat, minimiere ich die
Hilfen. Das ist in der Regel gar kein Problem,
da das Pferd gelernt hat, dass nach dem konse-
quenten Halten Pause und Lob folgt. Das
Minimieren geschieht natürlich in verschiede-
nen Abstufungen. Am Ende dieses Prozesses
verlasse ich den Kreismittelpunkt nicht mehr,
sondern drehe, verbunden mit einem kleinen
Ausfallschritt die linke Schulter vor, gebe das
Stimmkommando “Und Pst!” verbunden mit
einer weichen Parade, die auf Dauer so gut wie
unsichtbar ist. Sobald das Pferd angehalten hat, senke
ich Longenarm und Bahnpeitsche ab. 

Meine Ausbildung stelle ich auf ganz feste Funda-
mente, ähnlich einem solide gebauten Haus. Es ist
äußerst wichtig, dass das Pferd an einem
gewünschten Punkt anhält (geritten, wie am Boden),

auch wenn einmal „die Luft brennt“. Dafür kann es
erforderlich sein, wieder wie in Bild 5 zu verfahren. 
Beim Reiten ist diese Konditionierung ent-
scheidend. Bei den von mir ausgebildeten
Pferden bin ich jederzeit in der Lage, das Pferd
aus allen Gangarten und Tempi mit feinen Hil-
fen anzuhalten (auch in Stresssituationen und
im Gelände).  

Betonen möchte ich aber, dass ich in der Regel
vom Galopp in den Trab, vom Trab in den
Schritt gehe und daraus anhalte, um die Pferde
zu schonen. 

Der Handwechsel:
Es gibt drei unterschiedliche Ausführungen
des Handwechsels: 1. Wendung um die Vor-
hand, 2. Wendung um die Hinterhand und 3.
Wendung um die Hinterhand durch den Zirkel.
Hier werde ich die 3. Möglichkeit anhand von
Zeichnungen verdeutlichen. 

Nachdem das Pferd angehalten hat, es einen Augen-
blick Ruhe hatte, leite ich die Wendung ein. Genau
beschrieben wurde dies bereits in DER
KLEINE GEORG, Ausgabe März/April 2008.

Bild 4: Konsequenz als Waagschale
Bild 5: Deutliche Hilfe zum Halten,

Bahnpeitsche gesenkt.

Bild 6: Feine Hilfe zum Halten, 
Bahnpeitsche gesenkt.
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Das Wechseln der Bahnpeitsche von der rech-
ten in die linke Hand geschieht jedoch nur hin-
ter meinem Körper bei besonders ängstlichen Pfer-
den, die erst am Anfang der Ausbildung stehen.
Später werde ich die Longierpeitsche immer vor
dem Körper wechseln. Die von mir ausgebil-

deten Pferde haben keine Angst vor der Peit-
sche. Dies war in der letzten Ausgabe etwas
missverständlich.

Ich hoffe, dem Leser mit meinen Anregungen
gedient zu haben. Diese Grundsätzlichkeiten,

die einfach zu erlernen sind, bilden ein gutes
Fundament der Verständigung zwischen
Mensch und Pferd. 

Björn Zauss, 
Ausbildungsstall Krügerhorst, Mieste, Mai 2008

Bild 7: Phase 1 - Halten Bild 8: Phase 2 - Abwenden Bild 9: Phase 3 - Handwechsel vollzogen

Jedes Jahr zum Frühlingsbeginn stellt sich in
den Medien die gleiche Frage: Sollten Sportpferde
die Möglichkeit bekommen, den Weideauslauf zu
genießen, ja oder nein ?

Da wir Jahr für Jahr die gleichen fachlichen
Beiträge lesen, habe ich versucht, den Blickwinkel
etwas anders zu gestalten und Vergleiche mit uns
Menschen im beruflichen Alltag zu suchen.

In erster Linie ist ein Sportpferd, egal welcher
Couleur, ein Lebewesen, was nach seiner Lei-
stung eingestuft, geliebt, verteufelt oder in der

Familie des Sports, über lange Jahre hinweg
eingegliedert wird. Es ist ein enger Mitarbeiter,
Freund, Vertrauter oder sogar Familienmitglied !

Ich bin der Meinung, dass in vielen Fällen die
zunehmende Vermenschlichung unseres
Sportpferdes immer mehr dort Einzug gehal-
ten hat, wo man durchaus hätte darauf verzich-
ten können, denn dieses findet primär in Ver-
bindung mit dem sogenannten „Schaulaufen“
statt. So wird die Bandagenfarbe dem Sattel-
deckchen angepasst und der Athlet wird teilweise
„Rundum als Geschenk“ verpackt. Das spiegelnde

Vorderzeug oder der
Bauchlatz soll anschei-
nend den optischen
Status im Teilnehm-
erfeld herausheben,
ist oft aber nur
Makulatur.

Die Boxenwände
sind mit vielen bunten
Spielbällen dekoriert,
um die sogenannte Lan-
geweile des Sportbo-
liden zu vertreiben,
ohne die Ursachen
der Langeweile fach-
lich zu ergründen.
Insofern erlange ich
in Verbindung mit
der Eingangsfrage zu
der Erkenntnis, dass
eine gewisse „Renatu-
rierung“ unseres einge-
nommenen Sportlers
ein wichtiger Schritt
in die richtige Rich-
tung ist.

Gewisse Robustheit,
Elastizität und natür-
liche Gelassenheit
kann ich explizit dort
fördern, wo ein Pferd
noch Pferd sein kann

Weide ? - Mensch, gut dass ich ein Pferd bin !

– auf der Weide. Hier gilt es aber verschiedene
Parameter einzuhalten, damit sich unser sport-
licher Zeitgenosse nicht in seiner Freiheit
überschätzt und uns mehr Sorgen als Freude
bereitet.

Ich möchte meinen Anforderungskatalog für
unseren kurzfristigen Weidegast in Vergleich
unseres menschlichen Berufsalltag stellen,
denn ich sehe durchaus viele Vergleichsmög-
lichkeiten, wo eine vermenschliche Sicht-
weise hier durchaus angebracht ist.

Das „Weide-Cafe“

Der Mensch
Jeder von uns benötigt im Berufsalltag einige
kurzfristige Anlaufstationen, um sich die
nötige geistige Frische zu holen. Hier werden
gern heimische Rückzugsmöglichkeiten
geschaffen oder Straßencafes aufgesucht und nach
ihrem Ambiente bewertet und ausgewählt.

Das Sportpferd
Diese Wahl hat unser sportlicher Partner nicht,
doch die psychologische Komponente im
Arbeitsalltag eines Sportpferdes ist nicht zu
unterschätzen. Aus diesem Grunde sollte ein
natürlicher Ruhebereich geschaffen werden -
die Weide. Das Ambiente muss eine gesi-
cherte Einrichtung haben und eine klare opti-
sche Abgrenzung darstellen, z.B. eine Holzab-
grenzung mit Elektrosicherung. Gleichzeitig
ist darauf zu achten, dass eine Weide immer
einer Organisation in der Belegung unterlie-
gen sollte, damit aus einer Oase der Ruhe kein
Wanderzirkus wird.
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